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Neue Medien und Gemeinwesenarbeit 

Gerard Hautekeurund Jan Steyaert 

Einleitung 

Die neue lnformations- und Komrnunikationstechnologie IT spielt eine 
wichtige Rolle und hat direkte Konsequenzen für das tägliche Leben: So ist 
das elektronische Banking billiger als die Erledigung am Bankschalter. 
Reisende müssen nicht mehr anstehen am Bahnhof, denn ihr Ticket können 
sie via Internet kaufen. Die Bebörden entwickeln digitale Dienste. Diese und 
viele andere Anwendungen gehen davon aus, dass jedeR angeschlossen ist 
ans Internet und darüber hinaus die Fertigkeiten besitzt, die elektronischen 
Dienstleistungen zu nutzen. Die Informationsgesellschaft beinhaltet neue 
Chancen, aber eine neue Zweiteilung droht zwischen denen, die sich auf der 
digitalen Autobahn befinden, und den anderen auf der NebenstraJ3e. Das 
Problem bestebt sicher für die Zielgruppen der GW A, unter ihnen bildungs­
feme Menschen, Langzeitarbeitslose, verletzliche Bewohnerlnnen in belas­
teten Quartieren, Migrantinnen und andere Menschen, die sozial ausge­
schlossen sind. 

Im sozialen Sektor wurden in den zurückliegenden Jahren unter­
schiedliche Initiativen durchgefi.ihrt, urn die digitale Zweiteilung zu bekäm­
pfen und neue Medien als Teil von sozialen Interventionen zu nutzen. In 
Partizipationsprojekten der GWA werden diese Medien wie Portal, Website 
fi.ir das Quartier, Diskussionsforen und Chatrooms noch wenig gebraucht. 

GW Aerinnen haben oft eine ambivalente Haltung in Bezug auf neue 
Technologien. Mittlerweile wurde die anfángliche Zurückhaltung gegenüber 
neuen Medien fallen gelassen, weil sie auch privat den Nutzen erkannten. 
Wer zuhause die Bankrechnung fi.ihrt, die Ferien via Internet bucht, hat auch 
im Büro keine Angst mehr. Damit ist aber der Sprung zu einer fach­
inhaltlichen Nutzung in der GW A noch nicht gemacht 

Dieser Text soll einen Beitrag liefern: Das erste Kapitel behandelt den 
Zusaromenhang von Chancenarmut und digitaler Kluft. Im zweiten 
analysieren wir die Rolle, die die GW A spielen kann beim Überbrücken der 
digitalen Kluft, und den Mehrwert der neuen Medien fi.ir ebaneenarme 
Bewohnerinnen und Quartiere. Im dritten Kapitel formulieren wir zum 
Schluss einige Empfehlungen filr die GW A. Wir beschränken uns auf diese 
Aspekte und lassen die Frage, wie die GW A neue Medien organisiert und 
unterstützen kann, auJ3er Acht. 
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Zweiteilung und digitale Kluft 

Die Definition der digitalen Kluft wird durch die technologische Entwicklung 
bestimmt. Die Analyse der digitalen Zweiteilung ist darurn immer eine 
Momentaufnahme. Dekkers war sich dessen bewusst, als er seine Unter­
suchung zum sozialen Ausschluss und neuen Medien durchfuhrte. Basierend 
auf der Studie von Vranken (Dierckx 2010) umschreibt er Armut als Resultat 
von sozialem Ausschluss in Bezug auf Arbeit, W ohnung, Kultur und Schule. 
Ein Schwerpunkt von Armut bezieht sich auf neue Medien in der Infor­
mationsgesellschaft. 

In Belgien, Deutschland, Österreich und der Schweiz haben 80% der 
Raushalte einen Internetanschluss (Eurostat 2010). Trotz steigender Intemet­
zugänge gibt es gro!3e Ungleichheiten. Alter, Schulungsgrad und Familien­
einkommen spielen eine gro!3e Rolle bei der Kluft zwischen Menschen, die 
Zuhause Internet haben oder nicht haben (Moreas 2007). 

Sozial schwächere Raushalte hinken nach. Es ist vor allem die schwache 
ökonomische Marktintegration von ärmeren Haushalten, die zu einem 
geringeren Besitz von neuen Medien fuhrt. In der Analyse zur V erteilung von 
neuen Medien in der Bevölkerung verwendet man das Modell von Rogers 
über die erfolgversprechende Einfuhrung neuer technologischer Produkte. 
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Jaarboek ICT 2003: 37) 

Dieses Modell charakterisiert einen relativ langsamen Start, eine Mittelphase 
mit einer Beschleunigung und schlieBlich eine Verlangsamung vor der 
Marktsättigung. Arme Raushalte sind vergleichsweise langsamer, bzw. sie 
bleiben zurück. Sie stehen bei der Übemahme von Neuerungen wie den 
Neuen Medien am Schluss. Die Innovatorinnen und ersten Anwenderlnnen 
gehen früher online, nutzen ihre Apparate häufiger und cleverer. Individuuen 
oder Gruppen, die es am meisten nötig hätten, von den Früchten neuer Ideen 
zu profitieren, sind im Allgemeinen die letzten, die die Emeuerungen 
anschaffen und nutzen. Rogers beschreibt dies so: The individuals or other 
units in a system whomost need benefits ofnew ideas (the less educated, less 
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wealthy and the like) are generally the last to adopt an innovation. The units 
in a system who adopt first generally least need the benefits of the innovation. 
This paradoxical relationship between innovativeness and need for the 
benefits of an innovation tends to widen socio-economie gaps between the 
higher- and lower-socio-economic individuals in a system (Rogers 2003). 
Angewendet auf die neuen Medien macht diese paradoxe Beziehung die Kluft 
zwischen höher und wenig Ausgebildeten und zwischen Chancenarmen und 
Chancemeichen nur tiefer. 

Digitale Zweiteilung verhindern 

Die Frage ist, welche Rolle kann die GW A spielen beim Verringem der 
digitalen Kluft? Zunächst behandeln wir einige allgemeine Prinzipien, 
anschlie!3end beschäftigen wir uns mit der Rolle der GW A hinsichtlich der 
oben angesprochenen Dimensionen. Dabei stützen wir uns auf Literatur und 
Praxis sowie ein Fachgespräch mit GWAerlnnen. 

Allgemeine Ausgangspunkte 
Im Kampf ge gen die digitale Zweiteilung ist GW A eine von vielen 
Mitspielerlnnen im Feld, neben den Behörden, dem privaten Sektor und den 
NGOs. So haben die Behörden eine Vorreiterrolle in der Einfuhrung von 
interaktiven digitalen TV-Netzen (hier ist Belgien gemeint, es betrifft aber 
alle Länder in Europa, wenn ein digitales TV-Netz eingefuhrt wird). Durch 
das digitale TV sollen vielfältige Anwendungen ermöglicht werden wie SMS, 
Chatten und E-Mail. Dies wird als Alternative gesehen fur Menschen, die 
noch keinen Zugang zum Internet haben. So haben die Behörden etwas in der 
Hand, die digitale Kluft zu abzubauen. Vgl. z.B. dazu den Rapport des 
Bundesrates (2004) sowie die privatwirtschaftlich finanzierte Studie der 
Initiative D21 (20 1 0). 

Die Autorlnnen stellen fest, dass fur die erfolgreiche gesellschaftliche 
Einbettung von neuen Medien mehr nötig ist als Marketing von neuen 
Technologien, und stellen folgende Schlüsselbegriffe voran: Integration und 
Erziehung. Integration bedeutet, dass die Nutzerinnen sich die neuen 
Technologien zu eigen machen und sich nicht länger als Au!3enseiterlnnen 
fiihlen. Erziehung bedeutet, dass die NutzeTinnen genügend Selbstvertrauen 
aufgebaut haben und mit Vergnügen die neue Technologie anwenden. 

Rolleder GWA 
Unter Berücksichtigung der allgemeinen Ausgangpunkte beschränkt sich 
dieser Text auf die Rolle der GW A in vier Dimensionen der Aufhebung der 
digitalen Zweiteilung: 

-Zugang schaffen zur IT und Fertigkeiten erhöhen 

Für die GW A haben benachteiligte Gruppen und Quartiere Priorität. Das 
Quartierhaus, wo si eh Menschen treffen, ist der Ankerplatz vieler GW A­
Projekte. Auch zur Verringerung der Zugangsschwelle zu den neuen Medien 
ist ein quartiergerichteter Ansatz notwendig. Unter dem Aspekt der Nieder-
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schwelligkeit werden daher vertraute Räurne irn Gebiet gewählt, wie 
lntemetcafé, Jugendzentrum etc. Darin stehen PCs mit Internetanschluss und 
Drucker zur Verfugung, gratis oder gegen bescheidene Gebühr. Zu den 
weiteren Einrichtungen gehört eine "Werkzeugkiste", die es den Quartier­
bewohnerlnnen ermöglicht, z.B. selbst ihre Website zu bauen. Die Interes­
sentinnen haben mehrere Stunden am Tag Zugang. Sie können lntensivkurse 
belegen, und es ist eine Begleitung anwesend, die die Besucherlnnen 
technisch unterstützen kann. 

Bei der Überwindung der digitalen Kluft geht es urn mentale Schwellen. 
Beim Ausbau eines niederschwelligen, auf das Quartier ausgerichteten 
Angebotes sind die folgenden Elemente wichtig: 

• ein V orgehen von unten nach oben, das an den Bedürfnissen und 
Vorstellungen der Teilnehmerlnnen ansetzt 

• ein flexibler Lemprozess, der die unterschiedlichen Niveaus, Pertig­
keiten und Grade an Selbstvertrauen berücksichtigt 

• eine wohlwollende Lemumgebung: Es geht nicht allein darum, den 
PC kennen zu lemen, sondem auch urn eine stimulierende Lem­
umgebung, in der sich die Kursteilnehmerlnnen kreativ einbringen 
können, Vertrauen gewinnen und soziale Fertigkeiten entwickeln 

• die Möglichkeit, Information auszutauschen, einander zu unter-
stützen und zu ermutigen. 

In quartiergerichteten IT-Projekten können Teilnehmerlnnen sich digitale und 
andere soziale Fertigkeiten aneignen. Zusätzlich erhalten Arbeitssuchende die 
Chance, Arbeitserfahrungen zu sammeln als Begleiterln im PC Atelier fur 
Quartierbewohnerlnnen. Sie stehen fur die logistische Unterstützung und eine 
elementare technische Begleitung zur Verfugung. 

-Soziale Netzwerke verstärken 

Die Teilnahme oder Nichtteilnahme an sozialen Netzwerken ist ein anderer 
Faktor, der die digitale Kluft beeinflusst. Darurn hat die GW A ein grofles 
Interesse an der Schaffung eines physischen Treffpunktes, wie Quartierhaus, 
Jugendzentrum, PC Atelier oder lntemetcafé. lntermediäre Organisationen 
wie die GW A, die Quartierarbeit oder soziokulturelle Organisationen können 
Menschen aktiv in ein Quartierlokal fuhren. Zum Beispiel haben versebiedene 
soziale Organisationen eine Zusammenarbeitsvereinbarung getroffen, urn ein 
Intemetlokal zu betreiben. Dieses Integrationszentrum bietet im Internetcafé 
Kurse fur ausländische Frauen an, in einem Schulsozialarbeitsprojekt werden 
die Schüler beim Hausaufgabenmachen unterstützt oder werden IT-Trainings 
fur Arbeitsuchende angeboten. Alle brauchen die neue Infrastruktur. Sie 
suchen Zusammenarbeit mit dem Jugendhaus und anderen Organisationen im 
Quartier. Für viele Kursteilnehmerlnnen ist eine funktionelle Ausbildung ein 
erster Schritt in die Welt der neuen Medien. 
Mit dem Bliek auf die hohe mentale Schwelle zur Welt der neuen Medien­
und die ist tatsächlich immer noch wichtiger als die Generationenunterschiede 
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(Steyaert 2009) - nutzt die GW A in Antwerpen freiwillige Personen als 
Brückenbauer: Menschen, die in Armut leben, signalisieren, dass sie nicht im 
_Stande sind, einen PC anzuschaffen, was ihre Kinder daran hindert, sich 
digitale Fähigkeiten anzueignen ( - sofem die jeweilige Schule nicht in der 
Lage ist, dieses Defizit zu kompensieren). Das Projekt "Paar apart" der GWA 
Antwerpen bestebt darin, die Menschen mit unterschiedlichen sozialen 
Hintergrunden in Kontakt zu bringen. Die Ausgangsidee ist dabei, dass beide 
etwas gewinnen beim Austausch von Wissen und Erfahrung. Sie beschlieflen 
z.B., gemeinsam PC- und Internetkermtnis zu erwerben und besuchen einen 
Kurs zusammen. Dieses Vorgehen liefert Erfolg beirn Projekt Kultur­
partizipation fur Chancenarme. Dabei hat die GW A eine Brückenfunktion. 

-Gesellschaftlicher Mehrwert durch andere Nutzung des Web 2.0 

Wie können kommerzielle soziale Netzwerke (Twitter, Facehook etc.) anders 
genutzt werden, so dass ein sozialer Mehrwert entsteht fur die Nach­
züglerlnnen und die Gesellschaft? Inwiefem können diese neuen Medien fur 
die Zielgruppen der GW A ein sinnvolles Mittel sein, urn Entwicklungen und 
Lebensqualität im eigenen Quartier in den Griff zu bekommen und auch als 
Instrument, urn Netzwerke zwischen den Bewohnerlnnen zu schaffen? Van de 
Steenhoven stellt drei Stärken der neuen Medien vor, die unserer Meinung 
nach auch relevant sind fur die Partizipationsprojekte in der GW A: 
Transparenz, Maflarheit und Vemetzung. Transparenz bedeutet, dass das 
neue Medium dazu genutzt wird, Information zugänglicher zu machen. 

Maflarheit bedeutet: Mit dem neuen Medium kann auf die individuellen 
Wünsche der Bewohnerlnnen eingegangen werden, wie beim Entwurf einer 
sozial passgenauen Wohnung. Neue Medien sind auch ein Instrument bei den 
nachfragegesteuerten Angeboten von Einrichtungen. Fast alle regionalen 
Institute fur GW A in Flandem sind mit der Methode "Planning for Real" 
vertraut, wobei während des Vorbereitungsprozesses die Bewohnerlnnen und 
~etroffene zusaromen ein Modell entwerfen fur die Emeuerung einer Strafle, 
emes Platzes oder Quartiers. Ein virtueller Entwurf auf einem digitalen 
Modell ist ein neues, flexibleres Instrument. 

Die dritte Stärke der neuen Medien sind nach Steenhoven die Netzwerke 
als Mittel, urn Menschen miteinander zu verbinden. Diese Eigenschaft schafit 
den wichtigsten Anknüpfungspunkt fur die GW A. Via Technologie können 
Bewohnerlnnen ein Netzwerk schaffen, urn auf die zukünftige Entwicklung 
de~ Quartiers Einfluss zu nehmen. Andere Anwendungen sind digitale 
Zertungen, Fotobücher, Mailinglisten, Anschlagbretter, Foren, Chats, Blogs, 
Agenden und virtuelle dreidimensionale Pläne. Innerhalb der Projekt­
entwicklungen in der GWA gibt es deshalb wachsende Möglichkeiten fur 
Online-Interaktionen über Anliegen im Quartierleben. 

Eine verletzliche benachteiligte Gruppe wird nicht notwendigerweise defi­
niert durch das Leben in einem bestimmten Gebiet oder Quartier, sondem 
durch die gemeinschaftlichen Interessen, wie Verbesserung von bestimmten 
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Einrichtungen. Die Interessengruppe kann geografisch stark zersplittert sein, 
was das Organisieren der Menschen behindert. Unter diesen Umständen wird 
öfters auf die Informationstechnologie zurückgegriffen, urn die Organisation 
zu vereinfachen. 

In Flandern wurden über die Effekte der Intemetnutzung fur 
benachteiligte Quartiere bislang kaum Untersuchen durchgefuhrt. Eine 
dreijäbrige Studi.e über die Effekte des Internets im täglichen Leben im 
kanadischen etville, einem AuBenquartier von Toronto ist jedoch 
inspirierend fur di GWA. V on 109 neu gebauten (Eigentums-)Wohnungen in 

etville waren 46 angeschlossen ans Netz, der Rest war nicht mit Inter­
netanschluss ausgerüstet. Die Forsehenden hatten erwartet, dass kollektive 
Aktionen auf Quartiemiveau vereinfacht würden durch die neuen Medien 
(Hamilton 2007). Sie illustrierten das unter anderem an einer kollektiven 
Aktion gegen den Projektentwickler, der Netville gebaut batte. Neue Medien 
sind sehr nützlich, urn die Schwelle fur kollektive Aktionen zu senken. So war 
ein E-Mail-Netzwerk eins von den ersten und einfachsten neuen Medien­
instrumenten fur Bewohnerlnnen. Bewohnerlnnen, die ans Internet ange­
schlossen waren, nutzten E-Mail, urn die Mängel an den Häusem zu disku­
tieren, aufzurufen zu Zusammenkünften, urn eine gemeinsame Strategie zu 
bestimmen und Menschen abzuordnen fur eine Zusammenkunft mit der Stadt. 
Für den Projektentwickler, der schon mehrere neue Siedlungen gebaut batte, 
waren die Klagen und Proteste bei der Ablieferung von neuen Wohnungen 
ein normales Phänomen. Aber nach den Erfahrungen der Projektentwickler 
schaffien es die Unzufriedenen im Regelfall höchstens, 20% der Eigen­
rumerinnen zu mobilisieren. In Netville waren mehr als 50% der Betroffenen 
beteiligt. Der Projektentwickler gab zu, dass er überrascht war von der noch 
nie gesehenen schnellen Reaktion. Der Protest wurde nicht nur durch das 
Netz organisiert, sondem auch über öffentliche Quartierzusammenkünfte in 
lokalen Schulen. Menschen, die ans Netz angeschlossen waren, batten 
meistens die Aktion gestartet, und die Bewohnerlnnen ohne Netzanschluss 
schlossen sich der Aktion an. Das Ausbildungsniveau wurde in der Studie 
nicht berücksicbtigt, darurn kann zu dieser Variablen nichts gesagt werden. Es 
ist zu verruuten dass dieses Neubauquartier eine homogene Gruppe von 
Bewohnerlonen anzog. 

Die Forseherinnen unterstreichen, dass Online-Sozialkontakte kein spezielles 
soziales System bilden, unabhängig von bestehenden sozialen Netzwerken. 
Internet ist jedoch eines von vielen Kommunikationsmitteln, deren Nutzung 
mit anderen Kommunikationsinstrumenten verwoben ist. Im Spektrum der 
Kommunikationsmittel bietet das loternet spezifiscbe Möglichkeiten, urn den 
Kontakt zwischen den Bewohnerlnnen innerhalb des Quartiers zu erhöhen. 
Das Experiment in Netville zeigt, dass es den kollektiven Kontakten und 
Aktionen zu Gute kommt, wenn die Intemetinfrastruktur unkompliziert zur 
Verfugung steht. "A critica! mass of Internet users must be present to observe 
the neighbourhood affects ofintemet use." 
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Kurz gesagt, neue Medien bieten Möglichkeiten zum Initiieren von neuen und 
Verfestigen von bestehenden Kontakten zwischen Menscben in einem 
räumlichen Kontext. Für die GW A können neue Medien der partizipativen 
Arbeit eine wichtige Dirneusion hinzufugen, so dass Bewohnerlnnen mehr 
Einfluss bekommen auf die Lebensqualität im eigenen Quartier. 

Zusammenfassung und Vorschläge 

Die zunehmende Verbreitung der neuen Medien nicht nur im flandrischen 
und deutschen Sprachraum kaon nicht verhüllen, dass der Zugang und die 
Nutzung fur eine groBe Gruppe Menschen ein Problem bleibt. Ein auf das 
Quartier ausgerichtetes V orgehen ist ein gutes Instrument, urn in 
benachteiligten Quartieren die digitale Kluft zu verringem. Dabei liegt der 
Akzent auf dem besseren Zugang zum Internet, den nötigen Fertigkeiten und 
dem sozialen Netzwerk. Die Entwicklung eines auf das Quartier gerichteten, 
niederschwelligen Angebotes ist jedoch kein Kemauftrag der GW A Es ist 
deshalb eine Aufgabe fur die GW A, eine Partnerschaft einzugehen mit der 
Schule, soziokulturellen Organisationen, lokalen Behörden und Privatpart­
nerlnnen im Quartier. 
Den wichtigsten Auftrag fur die GW A sehen wir im Kreieren von digitalen 
Netzwerken, wobei neue Medien einen Mehrwert liefem fur die Bewohner­
Ionen von benachteiligten Quartieren. Die GW A muss vermeiden, dass die 
neuen Medien allein eine Sache fur die besser Gebildeten werden. Menschen 
mit den besten digitalen Fertigkeiten pflücken die gröBte Dividende aus dem 
Internet. 
Beekers formuliert in diesem Zusammenhang eine Anzahl V orschläge, urn die 
neuen Medien zugänglich zu machen fur ein breites Publikum: 

• Unterstütze versebiedene Arten von Onlinekommunikation, sowohl 
E-Mail als auch Mailinglisten und Chats. 

• Wähle bewusst das Niveau der sozialen Gruppe, auf welche die On­
linekommunikation gerichtet ist, z.B. eine Website, die sich an eine 
StraBe, ein Quartier, eine Siedlung richtet. 

• IT ist nur ein Mittel, bleibe realistisch und mache die Zielsetzungen 
des IT-Instrumentes klar. 

• Fertigkeiten sind Voraussetzung, damit man das Netz nutzen kann, 
und verletzliche Gruppen brauchen dabei eine spezielle Unter­
stützung. 

Die Kontinuität vieler quartiersbezogener Experimente mit neuen Medien ist 
bedroht. Der Rückfall beruht vor allem auf dem Mangel an finanziellen 
Mitteln und an der feblenden Zeit, urn neue Fertigkeiten zu lemen. IT­
Projekte haben eine groBe Schlagkraft, wenn dadurch die Organisations­
fáhigkeit der Bewohnerinnen angeregt und unterstützt wird. 
Schlussbemerkung: IT unterliegt schnellen und permanenten Veränderungen 
und Entwicklungen. Ungeachtet der Tatsache, dass dieser Text sich auf 
wenige Aspekte beschränken muss, dürften sich die Einsatzmöglichkeiten 
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digitaler ":'" e~etzung in der GW A in Zukunft ähnlich potenzieren wie die 
Nutzung digitaler Netzwerke in anderen gesellschaftlichen Bereichen. 
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Im Zusammenhang mit der ,Altenarbeit' ist häufig von erforderlichen Ver­
änderungen und neuen Herausforderungen an die Gemeinwesenarbeit die 
Rede. Bezugspunkte sind dabei der sche Wandel sowie die spezifischen 
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und Leitbilder im postfordistischen 
Zeitalter. Heute bedeutet "60 plus" eine andere Lebensperspektive als noch 
vor zwanzig oder drei13ig Jahren (Schenk 2005). Im Wesentlichen geht es 
dabei geht um die tendenzielle Ablösung des Stereotyps vom gebrechlichen 
alten Menschen durch das Stereotyp der agilen Seniorln (Kruse/Schmitt 
2005) im Kontex:t des aktuellen, ökonomisch ausgerichteten Aktivie­
rungsparadigmas sowie urn die Orientierung weg von der ,FlieBband­
produktion' des Massenguts Pflege hin zu einem ins Gemeinwesen integrier­
ten, in gemeinsamer Verantwortung gelebten altersfreundlichen Milieu mit 
komplexen Arrangements (Produktdifferenzierung). Im Zusammenhang mit 
dieser Entwicklung spielt insbesandere das Wohnen im Alter eine zentrale 
Rolle und kann nicht mehr nur vom Binzelfall her gedacht werden. 

Alter, Wohnen und Gemeinwesenarbeit 

Das Thema W ohnen im Alter wird vor dem Hintergrund des demografischen 
Wandels von (Kommunal-)Politikerlnnen, Forscherlnnen, Journalistinnen 
Immobilienfirrnen und der Öffentlichkeit kontrovers diskutiert1. Es geht um 
zukünftige Lebensmodelle, Vorsorgeüberlegungen, Altenplanung, Investitio­
nen und vieles mehr. Das Thema Alter wird aftmals reduziert auf funktionale 
Themenkomplexe wie physische und psychische Leistungsfáhigkeit sowie 
gesundheitliche und finanzielle Versorgungssicherheit im Alter. Ein Bliek auf 
die differenzielle Altersforschung zeigt eine gro13e Vielfait der Altersverläufe: 
zwischen Männern und Frauen, unterschiedlichen Ethnien, Biografien und auf 
der Basis von Persönlichkeitsmerkmalen. ,,Das Alter" gibt es nicht. Es kann 
festgehalten werden: Alter ist relativ, und es gibt keine eindeutige Definition 
von Alter. Wenn im Folgenden vom Wohnen im Alter die Rede ist, sind 
damit W ohnforrnen fiir Menschen im Alter ab sechzig J ahren gemeint. 
Mehr als jede andere Lebensphase wird das Alter vom Wohnen und den 
W ohnverhältnissen bestimmt, da mit zunehmendem Alter und gesundheitlich-

Bei der Suchmaschine Google werden unter dem Stichwort "Wohnen im Alter" 4.240.000 
Ergebnisse angezeigt. Mehrheitlich handelt es sich dabei urn kommerzielle Angebote. 
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ihnen veransta lteten Tagungen und Kongressen speist jedocb darüber hinaus 
auch zentrale Themen und Fragestellungen des Fachdiskurses im Bereich der 
Sozialen Arbeit aufgreift. Die Reihe wendet sich an Lebrende Forsebende 
Praktikerinnen uod Studierende der Sozialen Arbeit sowie benachbarter Dis­
zipHoen und Professionen, die sich ebenfaJ ls mit den Gegenständen der Sozi­
alen Arbeit in Wort und Tat befassen. Wir verstehen diese Reihe als eine Ein­
ladung an alle Interessierten, sich am Diskurs über die aufgeworfenen Fragen 
zu beteiligen. 

In diesem Sinne hoffen wir, dass die Reihe zur Mehrung der Erkenntn isse 
beiträgt und möglichst vielen eineo Aosporn gibr, ich in d.iesen Prozess 
einzubringen. 

Dresden, Landshut, Berlin, Freiburg!Br., Frankfurt a.M. und Hamburg im 
September 2011 
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Varwort 

zum Handbuch 

Das vorliegende "Handbuch Gemeinwesenarbeit - Deutschland-Schweiz­
Österreich" möchte das Wissen über Gemeinwesenarbeit durch eine 
Büodelung zugänglicher machen und Orientierung hinsichtlich der 
weitverzweigten und vielfaltigen Gescbichte der Gemeinwesenarbeit im 
deutschsprachigen Raum geben. Es erhebt keioen Anspruch auf Voll-stän­
digkeit, so.ndem versteh.t sich als Beitrag zu einem Disk-urs und einer sys­
tema-tischeren Vermitllung von Gemeinwesenarbeit. GWA ist fur uns ein 
unabgescblossenes Proje.b..'t, zu dessen Weiterentwicklung wir möglichst viele 
Praktikerlnnen, Studierende, Lebrende und Forsebende anregen möchten. Ein 
guter Rahmen da:für ist u.a. die Sektion Gemeinwesenarbeit der Deutschen 
Gesellschaft :für Soziale Arbeit (DGSA), aus deren Reihen die Idee zu diesem 
Buch stammt. Wir danken allen Kolleginnen und Kollegen fiir die Inspiration, 
die Unterstützung und Diskussionsbereitschaft in diesem, :für uns doch recht 
unerwartet langandauemden Prozess der Arbeit an diesem Handbuch. Und 
wir danken herzlich allen Autorlnnen fiir ihre Beiträge - es ist ein wirklich 
kollektives, vielfáltiges Produkt geworden. Ermöglicht wurde es nicht zuletzt 
durch die praktische Unterstützung der DGSA und des FH Campus Wien 
sowie unsere Lektorinnen Susarme Sippel und Marianne Steppat 

Sabine Stövesand 
Christoph Stoik 

Ueli Troxler 


